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problem. For descriptive linguistics language classification is simply a tool provided by
another discipline. But it is a tool which cannot well be dispensed with“ (Gleason 1955:
333 f.; Schrägdruck von mir, P. L.).

Was Graebner zu tun versucht hat, war, der Völkerkunde das „unent

behrliche Werkzeug zu verschaffen“.
Ich habe, in diesen letzten vier Wörtern, Gleason übersetzt. Ich habe

bereits Darwin übersetzt. Statt „unwesentlich“, was ich für Darwins „unim
portant“ von 1871 geschrieben habe, und statt „nutzlos“, womit ich Darwins
„of hardly any importance“ und sein „of however slight vital importance“
wiedergegeben habe, hätte ich wohl auch „belanglos“ schreiben können. Das
ist der Ausdruck von Mühlmann, der es vielleicht übersehen hat, daß er nicht

nur Graebner angreift, sondern ebenso Darwin und die Sprachwissenschaft,
wenn er gegen die von Graebner geforderte Methode schreibt: „Es ist sinnlos,
Züge zu vergleichen, die in beiden Vergleichskulturen relativ belanglos sind“
(Mühlmann 1937; 25).

2. Lebenslauf und Herkunft

Wir wissen kaum etwas über Graebner persönlich. Seine Dissertation
(1901) enthält folgenden „Lebenslauf“ (1901 h : 38) :

Lebenslauf,

Am 4. März 1877 wurde ich, Fritz Graebner, evangelischer
Konfession, als Sohn des Gymnasiallehrers Dr. Robert Graebner und
seiner Ehefrau Marie, geb. Kessler, in Berlin geboren. Nach dem
Tode meines Vaters besuchte ich von 1882 — 87 das Kgl. Dom

gymnasium zu Kolberg, von 1887 — 95 das Berlinische Gymnasium

zum Grauen Kloster, wo ich zu Michaeli 1895 das Zeugnis der
Reife erhielt. Dann studierte ich 10 Semester Geschichte, Deutsche

Philologie und Geographie, davon ein Semester in Marburg, die
übrigen in Berlin.

Vorlesungen hörte ich bei Ascherson, Curtius •(, Delbrück,
Dilthey, Hintze, Kühnemann, Lenz, Liesegang, Oncken, Oppert,
Paulsen, v. Richthofen, v. d. Ropp, Scheffer-Boichorst, Seler, Span
nagel, Tangl, v. Treitschke f, Weinhold, Wrede.

Besonderen Dank schulde ich Herrn Prof. Scheffer-Boichorst,

der mir die Anregung zu meiner Arbeit gab und manche Förderung
zu Teil werden Hess, sowie Herrn Prof. Tangl, der mir besonders

bei der Ausgestaltung für den Druck in liebenswürdigster Weise

Ratschläge erteilte.

Ich kann dem nicht viel beifügen. Zunächst ein paar Angaben, die mir
Graebners Witwe, Frau Paula Graebner, im Jahre 1934 gemacht hat;

Graebner war „an beiden Universitäten“, Berlin und Marburg, „aktiv“, d. h.
Mitglied einer Studentenverbindung 6 .

6 Ich weiß nicht, bei welcher Verbindung oder bei welchen Verbindungen Graeb
ner aktiv war; ich nehme an, nicht bei einer schlagenden, denn er hatte keine „Schmisse“.
Name und Art der Verbindungen wären vielleicht aus den Zirkeln hinter Graebners

Namenszug S$/Q&amp;'Srr ( vom Titelblatt seines Schiller-Vortrags; siehe unten,
P- 19) und aus der Abbildung b auf Taf. 1 zu ermitteln.


